
Anhang.

Die , wie ich oben fchon erwähnt habe, überrafchende
Bemerkung, dafs es zahlreiche Individuen in allen Lebens-
kreifen giebt , welche über den natürlichen Unterfchied
zwifchen Mann und Weib trotz der täglichen Erfahrung
und des täglichen Umganges , durchaus im Unklaren find,
veranlafst mich , Denfelben diefen Unterfchied in gedrängter
Darftellung wiederzugeben, wie ihn die Anatomie und
Phyfiologie feit Jahrhunderten kennen gelernt hat . Wer
diefen Unterfchied kennt , der kann diefe nichts Neues
enthaltende Darftellung übergehen. Das find aber gewifs
nicht Diejenigen , welche der Einführung der Frauen in
wiffenfchaftliche Studien, und namentlich in das der Medicin ,
das Wort reden ; denn fonft würden fie eine Gleichftellung
von Mann und Frau in diefer Hinficht für ohnmöglich
halten. Daher empfehle ich Denfelben die Anficht diefer
Zeilen , fo fchulmeifterifch fie ihnen auch gehalten fein
mögen .

Der männliche Körper ift durchweg grofser als der
weibliche , nach Quetelet ift jener im Mittel 179,5 , diefer
148,5 Ctm . hoch . Diefer Unterfchied befteht fchon bei
der Geburt ; die Gröfse eines neugeborenen Knaben be¬
trägt nach Quetelet im Mittel 49,8 Ctm . , die eines neu¬
geborenen Mädchens 48,3 Ctm . Das weibliche Gefchlecht
bleibt ftets kleiner , erreicht früher das Ende feines Wachs¬
thums und die jährliche Zunahme feines Körpers ift ge¬
ringer, als bei dem männlichen .
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Der männliche Körper ift auch durchweg fchwerer
als der weibliche . Das Mittelgewicht jenes beträgt nach
Quetelet 63,7 Kgrm . , das Mittelgewicht diefes 55,2 Kgrm.
Bei gleichem Alter und gleicher Höhe wiegt der Mann
immer mehr, als das Weib, mit Ausnahme des 12 . Lebens¬
jahres , wo beide gleich viel wiegen . Der neugeborne
Knabe wiegt im Mittel 2520 Grm . ; das neugeborne
Mädchen 2168 Grm. Der Mann erreicht fein höchftes
Gewicht im 60 . , das Weib im 5 ° - Lebensjahre.

Der Kopf des Weibes ift rundlicher, feiner ausgearbeitet,
das Antlitztheil im Verhältnifs zum Schädeltheil kleiner ;
beim Manne dagegen ift das Antlitz länger , die Phy-
fiognomie kräftiger und mehr marquirt.

Der Hals und Nacken des Mannes find dicker und
muskulöfer und durch den niedriger gehängten und
gröfseren Kehlkopf, der mehr vorfpringt (Adamsapfel) aus¬
gezeichnet ; der Hals des Weibes ift dünn und fchlank ,
man bemerkt den Vorfprung des kleineren und höher ge¬
hängten Kehlkopfes nicht.

Die männliche Bruft ift hoch, breit, gewölbt und fehl*
geräumig , während die weibliche niedrig, fchmal , klein ,
kurz, nach oben kegelförmig zulaufend und weniger ge¬
räumig ift . Aufserdem unterscheidet fich die weibliche
Bruft durch die auf ihrer vorderen Fläche halbkugelförmig
vortretenden Milchdrüfen , während bei dem Manne fich nur
die Bruftwarzen finden .

Die Schultern des Mannes fpringen bei dem breiten
und gewölbten Thorax ftark nach den Seiten vor , ftehen
mehr ab , und bilden faft einen rechten Winkel mit dem
Hälfe , die Schultergegend ift der breitefte Theil des
Körpers . Beim Weibe dagegen find fie wegen des engen
Thorax mehr an den Rumpf angefchloffen , niedriger und
bilden mit dem Hälfe einen ftumpfen Winkel.

Beim Weibe fpringen die Hüften weiter vor und bilden
Eil chof die Frauen u . d . Studium der Medicin . 4
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den breiteften Theil des Körpers ; die Nates find von einem
weit gröfseren Umfange, als beim Manne .

Der Bauch des Weibes ift im Verhältnis zur Bruft
länger und gröfser , als beim Manne ; namentlich ift die
Nabelgrube von der Scham weiter entfernt. Aufserdem ift
der Bauch des Weibes rundlicher und fchlanker, während
er beim Manne mehr platt ift.

Die Gliedmafsen find im Vergleich zum Rumpfe bei
dem Weibe kürzer , als bei dem Manne , worin das Weib
wiederum dem Kinde näher fteht. Aufserdem find fie
abgerundeter und weicher , während fie bei dem Manne
fchärfere Umriffe von den vortretenden Muskeln zeigen .
Die weiblichen Schenkel convergiren wegen der gröfseren
Entfernung der Hüftpfannen von einander bei dem breiteren
Becken gegen die Knie , während fie bei dem Manne
gerade herabtreten.

Die Hände und Füfse des Weibes find verhältnifs -
mäfsig viel kleiner, feiner und zarter gebaut , als beim
Manne .

Die Haut der Weiber ift weicher , glatter , zarter und
befitzt ein ftärkeres Unterhautfettgewebe; daher die gröfsere
Rundung der Glieder und die weniger vorfpringenden und
fcharfen Umriffe . Die Lederhaut felbft ift dagegen , wie
Bichat richtig bemerkt , dünner. Wie überhaupt die Epi¬
dermis , fo find auch die Nägel zarter und durchfichtiger.
Das Haar ift weicher , glatter und feiner , der Bart fehlt ,
auch die Bruft , die Gegend zwifchen . dem Nabel und
Schamberge und der Damm find haarlos , oder nur mit
einem zarten Flaum bedeckt ; daher die Weiber die Ver¬
änderungen der Temperatur und Witterungsveränderungen
überhaupt leichter empfinden, als die mit vielen Haaren
bewachfenen Männer. Die Abfonderung der Haut bei dem
Weibe ift geringer, als bei dem Manne , deffen Haut fettiger
ift und mehr fchwitzt . Die Ausdünftung der Weiber hat
einen fpecififchen , von der der Männer merklich verfchie-



denen Geruch. Die Meinung des Ariftoteles , Agrippa,
Büfifon u . A . , dafs die Weiber nie kahl werden , ift zwar
durch Sömmering widerlegt, doch ift es richtig, dafs
Männer öfter kahl werden, als Weiber.

Das Skelet der Weiber ift abfolut und relativ leichter
und kleiner , als das männliche . Die Knochenmaffe verhält
fich nach Autenrieth zu der- des Mannes bei gleichem Körper¬
gewicht wie 8 : i o. Die Knochen find dünner, fchwächer ,
abgerundeter , glatter und haben weniger ftarke Erhaben¬
heiten , Leiften und Vertiefungen für die Befeftigung der
Muskeln ; auch die Gelenkhöhlen, fowie die Rinnen , in
welchen die Sehnen der Muskeln gleiten , find weniger tief.
Die Wirbelfäule ift verhältnifsmäfsig beim Weibe länger,
die einzelnen Wirbelkörper, namentlich die Lendenwirbel
höher , ihre Zwifchenknorpel dicker. Der Rückgradskanal
ift wegen der ftärkeren Aushöhlung der hinteren Fläche der
Wirbelkörper geräumiger; die Zwifchenwirbellöcher , vor¬
züglich an den Lendenwirbeln, enger ; die Querfortfätze
der Rückenwirbel gehen mehr nach hinten , weshalb auch
die Rippen hier ftärker zurücktreten.

Ueber den Schädel habe ich fchon oben berichtet.
Die Rippen des weiblichen Körpers find kürzer,

glatter und dünner, mit fcharfen Rändern , bei fchönen
Körpern oft fo dünn , dafs fie faft durchfcheinend find.
Sie machen nach hinten einen ftärkeren, nach vorne einen
fchwächeren Bogen , und gehen mehr in einer fpiralförmigen
Windung nach abwärts, fo dafs fchon die vierte in gleicher
Höhe mit dem unteren Ende des Bruftbeines liegt . Die
falfchen Rippen nehmen fchnell an Gröfse ab , fo dafs die
Knorpel derfelben theils länger find , theils wegen der
Kürze des Bruftbeines fteiler auffteigen und mit demfelben
einen fpitzeren Winkel bilden. Das Bruftbein ift wie ge-
fagt kürzer, aber verhältnifsmäfsig breiter als beim Manne .

Die Schlüffelbeine find beim Weibe gerader und
kürzer, als beim Manne ; die Schulterblätter kleiner, dünner

4*
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und flacher , an den Rändern weniger dick , liegen dichter an .
Ober- und Unterarmknochen find feiner , glatter, mit kürze¬
ren Mittelftücken ; die Handknochen feiner , zierlicher und
von geringerer Knochenmaffe.

Sehr verfchieden ift das weibliche Becken von dem
männlichen . Die Hüftbeine find breiter, flacher , mehr nach
den Seiten gebogen, ausgefchweift . Die Sitzbeine und
Schambeine find niedriger , und erftere divergiren ftärker
von einander; der Schambogen ift gröfser , rundlicher nicht
fpitzwinklich , und macht in der Regel einen Bogenaus-
fchnitt von 95— 100O , während er bei dem Manne nur 75O
beträgt . Das weibliche Becken ift geräumiger in allen
feinen Abfchnitten, und verhält fleh in feiner Capacität zu
dem männlichen wie 70 : 50.

Die unteren Extremitäten find kürzer ; wegen der
ftärkeren Divergenz der Sitzbeinäfte flehen die oberen
Enden der Schenkelknochen weiter vom Becken ab. Der
Schenkelhals läuft mehr in querer Richtung, und macht
mit dem Mittelftücke nach innen fall einen rechten Winkel,
während derfelbe bei dem Manne ein ftumpfer ift. Gegen
das Knie hin convergiren die Oberfchenkel, während die
Unterfchenkel wegen überwiegender Gröfse des unteren
inneren Gelenkkopfes wieder divergiren . Die Knochen des
Fufses find wie die der Hand kleiner und zierlicher aus¬
gearbeitet.

Die Muskeln des Weibes find kleiner , dünner, fchwä-
cher, weicher und weniger roth, als die des Mannes . Der Mann
befitzt mehr Kraft und Ausdauer in feinen Bewegungen,
das Weib mehr Schnelligkeit , Beweglichkeit und Reizbarkeit.
Die Muskeimaffe eines mäfsig kräftigen männlichen Körpers
betrug nach Wägungen meines Sohnes 41,8 , die eines fehr
kräftigen weiblichen Körpers 35,8 Proc . des ganzen Körper¬
gewichtes . Die Muskelkraft eines gefunden kräftigen Mannes
verhält (ich zu der eines gefunden weiblichen Körpers nach
Regniers Verfuchen mit feinem Dynamometer wie 3 : 2 .
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Nach Quetelet ift die Lendenftärke , d . h . die Kraft , mit
welcher eine Laib vom Boden aufgehoben werden kann,
des männlichen Gefchlechtes in den Pubertätsjahren noch
einmal fo grofs , als die des weiblichen , und die Stärke der
Hände verhält fich wie 9 : 5 . Die Bewegungen der Weiber
zeigen mehr Leichtigkeit und Grazie , als die der Männer,
doch ift der Gang mehr fchwankend , weil wegen der mehr
nach vorne befindlichen Stellung der Gelenkpfannen der
Oberfchenkel, der Schwerpunkt des weiblichen Körpers
mehr nach hinten fällt , die Schenkelpfannen mehr von
einander entfernt find und die Schenkel eine fchrägere
Richtung haben. Die Kürze der Extremitäten macht kleinere
Schritte nöthig, das Laufen ift • erfchwert , und ift , wie
Rouffeau fagt , die einzige Bewegung , die das Weib ohne
Anmuth vollzieht ; fein Fliehen fcheint darauf berechnet,
eingeholt zu werden.

In Beziehung auf die Verdauungsorgane , fo find
die Kaumuskeln des Weibes fchwächer , die Zähne , und
namentlich die Eckzähne , kleiner ; die Mundhöhle kleiner
und niedriger, der Rachen enger. Der Magen ift kleiner ,
länglicher, darmähnlicher, fötusähnlicher; der Darmkanal
ift im Verhältnis zur Körperlänge kürzer. Von den Drüfen
ift die Leber meift kleiner ; mein Sohn fand das Gewicht
der männlichen Leber 1598,5 Grm. , das der weiblichen 1247,0 ,
oder jene betrug 2,3 Proc . des Körpergewichtes, diefe
nur 2 Proc. Das Nahrungsbedürfnifs ift geringer; Weiber
effen feiten viel , aber fie lieben es , öfter etwas zu effen,
wie die Kinder . Alle berüchtigten Freffer waren Männer,
während alle Perfonen, welche lange Zeit ohne Nahr¬
ung aushielten, oder doch nur fehr wenige Nahrung zu fich
nahmen, Weiber waren. Ebenfo ift es bekannt , dafs der
Mann viel mehr trinkt , als das Weib. Die Reforption im
Darmkanal erfolgt übrigens bei dem Weibe eher rafcher
und lebhafter, als bei dem Manne .

Das Herz des Weibes ift im Durchfchnitte abfolut



54

und im Verhältniffe zur Maffe des Körpers leichter und
kleiner , als beim Manne ; feine Wandungen find weniger
dick und derb. Die Schlagadern und Venen find beim
Manne geräumiger und haben dickere und ftärkere Wand¬
ungen . Der Herzfchlag und Puls des Weibes ift im
Durchfchnitte immer frequenter, als der des Mannes ; beim
erwachfenen Weibe unter gleichen Umftänden8o —85 Schläge
in der Minute , beim Manne 70—-75 . Dabei zeigt fich der
Puls fehr veränderlich, das Herz ift alfo extenfiv reizbarer.
Der Herzfchlag der Männer ift dagegen kräftiger und gleich-
mäfsiger .

Die Werkzeuge desAthmens haben bei dem weiblichen
Gefchlechte eine geringereGröfse und Ausbildung, als bei dem
Manne . Die Brufthöhle und die Lungen find nicht nur
abfolut , fondern auch relativ kleiner; der Kehlkopf ift enger
und kleiner, der Schildknorpel fpringt nicht fo weit vor ,
er ift höher gehängt und daher die Luftröhre länger ; die
Stimmbänder find kürzer, die Stimmritze enger , die Mus¬
keln des Kehlkopfes find regfamer und beweglicher, die
Stimme ift feiner und fchwächer. Der einathmende Theil
des Bruftkorbes ift im Verhältniffe zu dem ausathmenden
kleiner . Beim Einathmen ift vorzugsweife der obere Theil
des Bruftkorbes thätig , der Bruftkorb erweitert fich mehr
in horizontaler Richtung , der Bufen hebt und fenkt fich
ftärker (Coftal obere Refpiration) . Bei dem Manne er¬
folgt die Erweiterung des Thorax vorzugsweife in fenkrechter
Richtung, die Thätigkeit des Zwerchfelles und der unteren
Rippen ift gröfser (Coftal untere Refpiration ) . Sowohl die
Vitalcapacität der Lunge, als die Athemgröfse find bei dem
Manne bedeutender , die Kohlenfäureausfcheidung gröfser.

Die Zufammenfetzung des Blutes ift bei den Weibern
anders , als bei den Männern . Das Blut der Weiber ift
fpecififch leichter, weniger reich an feften Beftandtheilen
und enthält mehr Waffer , Eiweis und Faferftoff, aber
weniger rothe Blutkörperchen, als das der Männer. Jenes

\
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gerinnt fchneller , der Kuchen zieht fich aber weniger feil
zufammen . Nach Einigen foll das Weib felbft relativ
weniger Blut enthalten, als der Mann , was nicht fehr
wahrfcheinlich ift. Gewifs ift , dafs der weibliche Körper
leichter bedeutende Blutverlufte erträgt und fie fchneller
wieder erfetzt, als der männliche .

In Beziehung auf die Harn Werkzeuge und deren
Funölion , fo werden die Nieren wohl meiftens bei dem
weiblichen Gefchlechte kleiner fein . Die Harnblafe ift
kleiner und rundlicher, in ihrem Grunde mehr, als in dem
Scheitel entwickelt; die Harnröhre kurz und weit . Die
Harnmenge ift im allgemeinen geringer ; der Harn ift weniger
dicht , enthält weniger Harnftoff, weniger Farbeftoff und
mineralifche Beftandtheile, und hat einen weniger ftarken
Geruch.

Der Stoffwechfel ift bei dem Weibe weniger leb¬
haft , als bei dem Manne . Daher ift auch die Wärme¬
bildung weniger grofs , und das Weib friert mehr, und
leidet bei niederer Temperatur mehr, als der Mann .

In Beziehung auf das Nervenfyftem habe ich die
wichtigen Unterfchiede in Beziehung auf das Gehirn fchon
oben angegeben.

Was die Hirnnerven betrifft , so will Sömmering die¬
selben bei dem weiblichen Gefchlecht viel feiner und klei¬
ner gefunden haben, als bei dem männlichen , und nach
Ackermann follen fie bei ihrem Abgänge vom Gehirn näher
beieinander flehen, was auch aus dem oben fchon erwähn¬
ten Verhältnifs der Schädelbafis hervorgeht. In Beziehung auf
die Rückenmarks - Nerven befitzen wir nur die Angabe
Ackermanns, dafs er fie im Verhältnifs zum Körper weder
kleiner noch gröfser bei dem Weibe als bei dem Manne
gefunden habe, mit Ausnahme des Beckennervengeflechtes,
der Sitzbeinnerven und der Nerven des oberen Gekrös -
und Grimmdarmgekrös-Geflechtes , welche bei dem Weibe
noch einmal fo ftark find , als bei dem Manne .
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Hinfichtlich der Sinnesorgane unterfcheidet fich ein

wohlgebildetes weibliches Auge von einem wohlgebildeten
männlichen nicht nur durch einen kleineren Augapfel, fon-
dern auch durch mehrere Abweichungen in der äufseren
Form . Das weibliche Auge ift flacher , fanfter und zarter,
als das männliche ; der Hautwulft der Augenbrauen ift
flacher und rundlicher, die Haare dafelbft find fchwächer ,
kürzer und dünner. Ein vollkommen ausgebildetes äufseres
weibliches Ohr hat ein länglicheres , zarteres und dünneres
Ansehen als das männliche . Das Geruchsorgan ift kleiner
und weniger entwickelt; eine grofse Nafe ift feiten bei Wei¬
bern. Die Zunge des Weibes ift kleiner und die Gefchmacks-
wärzchen, befonders die wallförmigen , find nach Sömmering
nicht fo grofs als bei dem Manne .

In Bezug auf die Sinnes -Eindrücke ift das Weib viel
reizbarer als der Mann und alle äufseren Reize wirken heftiger.
Sein Auge erträgt nur einen geringeren Lichtreiz. Ein
ftarker Schall oder fehr geräufchvolle Mufik find den Wei¬
bern unangenehmer als den Männern . Starke und durch¬
dringende Gerüche afficiren fie heftig , bewirken Kopfweh ,
Schwindel , Uebligkeiten und krampfhafte Zufammenziehun -
gen . Der Gefchmack der Weiber ift feiner, fie lieben weder
Speifen noch Getränke , die fleh durch einen fcharfen Ge¬
fchmack auszeichnen , und den Männern angenehm find.
Der Taftflnn der Weiber ift feiner und fie unterfcheiden
leichter taftbare Körper als der Mann . Die Leichtigkeit
der Uebertragung der Nerven-Erregung in den Central-
Organen, die fogenannte Reflexthätigkeit, ift bei den Wei¬
bern viel gröfser , als bei dem Manne . Es zeigen fleh da¬
her bei jenen viel öfter fogenannte confenfuelle und fym-
pathifche Erfcheinungen fowohl im gefunden als kranken
Zuftande, als bei den Männern.
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